
Mutzen mid VerMÜgeNw

Freptag den Z3< Jänner 182H.

, Sr. fürstlichen Gnaden

Ves Herrn Erzbischofs von Salzburg
Augustin v. Grub er s

AbreisedenLaibach nach Salzburg
am z5. Jänner i22<j.

Dßvrgens um 3 Uhr, nachdem der H r . Fürstbischof ourch
22 Knaben der Musteihauptschule und ,2 Mädchen der

Ursulinerinnen »Töchterschule den Dank der in der Dom»

kirche versammelte Schuljugend für so viele auSZe«

zeichnete Wohlthattn empsing und ihnen noch in dem

. letzten Augenblick» des Scheidens, als wahre« Kinder«

ks«>5nd, unvergeßlich» Lehren in bas Herz legte, wohnte

k r einer stillen Messe daselbst bey, welche der Älteste

der «niveftüden Domherren l a s , und >l>o, nebst dem

<tsammten Domclerus, auch eine große Volksmenge

versammelt war , welcher S e . fürstl. Gnaden nach be»

tndigter Mefs« mit ihtanenden Augen ben letzten ober«

hinUchen Segen ertheilten.

D i , Gefühle der Dankbarkeit und der Schmerz

der Trennung von dem allgemein geliebten Oberhinen

sprachen sich noch durch die Thränen der in und außer

dem Hofe zahlreich versammelten VoMmenge deutlich

«us, und der Fürst bestieg tief gerührt den Wagen,

«m sich a::f immer von diesem , durch sieben volle Jahre

vln?? vielfältig gesegnetem Wirken bewohnten Hofe

<u entfernen-.

Von der Wohnung bis äußer der S tad t und bis

i« dem nachten Dor fe , wohin der Fürst seinen Weg

nahm, harrt« Seine? »och. anf beyden Seiten der

Strasse / ungeachtet der strengen Kal te , eine Zroß«

Menschenmenge, und außer der Vorstadt die Schul-

jugend, um I h m das letzte Lebewohl zu dringen. S »

strontte auch auf dem ganzen Wege, den der Fürst in

der Diöcese, die Er verließ, zurücklegte, das Lüttb.

volk mit semen Seelsorgern von den seitwärts gelege-

nen Dorfern zur Straße h i n , um von seinem schei-

denden Oberpriester den letzten Segen zu empfangen.

Uitter Begleitung mehrerer angesehenen Bewohntr

Laidachs in K r a i n b u r g angekommen, wurde der

Fürst , unterm Geläute der Glocken, vor der Stadt

an der S'ava » Brücke von dem Herrn Inhaber d i r

Bezirks. Herrfchaft Kieselstein, und dem Dechant vs»,

Krmnburg> zwey ehrwürdigen Greisen, feyerlich em<

pfangen und bis in den Pfarrhof begleitet, wo Se .

fürstl. Gnaden'den Herrn'Kreishauptmünn von Lai-

bach, dül gesammte Domcapitel/ ' die-Herren K r r l ^

commissare, eine Deputation der theologischen und

der philosochischen 3«hra-nstalt und der Musterbanpr^

schule in Laibach, dann von ,eder d?l Pfarren daselbst,

endlich eine zahlreiche Repräsentation der Laibacher

Bürgerschaft, mit dem Herrn Mn'germMer an ihrer

Spitze, empsitigen und dann gemeinschaftlich mit ihnen

das Mittagsmahl einnahmen. — Den Toast für das

lange, und für die beneidet» Salzburger DtöceO ge»

segnete Wohlseyn des Fütstel i , welcher Hochd'emselben

Uüter Bezeugung des innigsten Dankes für die hohen >

Verdienste'um die krainische Diocese dargebracht wur<

de, erwiederten S e . fürstl. Gnaden, iln tiefsten Ge-

fühle der Wehmuth des scheidenden Vaters , mit dem

Toaste: „Auf da«



Dl« Tafel war mit dem fürsterzblfchösiichen Wapen
»»» Salzburg, die Privatsigill «Insignien d«< Fürsten
im untersten Feld»/ geziert, und unter demselben l«s
m»n b«s Chronographikon:

^ V I 5ez-)tennlo

Nach der Tafel wurden Sr . fürstlichen Gnaden
die Zöglinge der Hauptschule von Krainburg im nahen

^ Pf«rrhofsaale vorgestellt, und von der ausgezeichnet«
sten Schülerinn die Gefühle der Kleinen bey der Tren-
nung von dem innigstgeliebten und im Herzen eines

, jeden Einzelnen, der das Glück hatte, je den Fürsten
i» der Schule geHort zu haben "« unvergeßlichen Km-
>»rfr«undes, dargebracht.

Zum Abschiede wurde dem Fürsten ein Gemählde
Hinreicht, welches allegorisch Folgendes enthält: „Der
Fürst «Erzbischof in Reisekltidung, auS dem Reisewa»
gen ausgestiegen, auf der Oranzfcheide oer Diöcese,
a« Gipfel deK Berge« Loibel, zwischen den Säule»
weiland Kaiser Carls V I . , mit dem auf die sich am
Fuße' des Berget ausbreitende Laibacher Diärese g«<
»endeten Angesichts, erhebt di« Hand zum Segen.
O5en befand sich die Aufschrift:

H. V «. V H 'r I ^ I ' l

-rVI.
Unten war da« Chronographikon angebracht:

Ä3ßr dem Einsteigen in den Reifewagen begaben
sich Se. fürstliche Gyaden noch in die Kirche, wo die
BesKlkerlMg von Krainburg sich versammelt hatte, ver«
richtttesi daselbst ihr Gebeth, segneten die versammelte
Menge und setzten fodannIhre Reisenach Neumarktl fort.

E i n g e s a n d t e r A r t i k e l .

Die Absicht, nicht bfrErfolg, HZn'ich unlängst, ssl.
l«n die That bezeichnen Der Erfolg ziert den
Mann, d«r Erfolg nützet der Menschheit; Abstchtohn«
guten Erfolg ist ein« todte Waare; her Erfslg alsy,
nicht die Absicht, bezeichnet die That. (Aphor. l ) .

Dann lehrte man mich vom Nichrbesitze der B«<
fcheiblnheit auf dtn Nichtbesitz det Verstandes schlie-
ßen. « - Welche Ungereimtheit! — (Aphor. 3).

IedeS Wesen, las ich ferner, hat sein lhm zu.
gewiesenes Element, in welch««, «s sich herumtreibt i
der Autor felb3 «ber, die ihm zusprechende« Prosa
verscheuend, wandelt in höheren Sphären. „Jetzt will
ich also fliegen,« sprach der gigantische Strauß, blish
aber immer dem Staube Mr«u. (L s ssl n g.) — W «
darf den wohl auf das Wissen pochen? Ist dieß die
Schwester der Bescheidenheit? (Aphor. 3).

I f f l a n d , Car. P i ch le r , M a r i a S t a e l
u. f. w. waren mit dreyßig Jahren schon der Stolz
Deutschlands; wir über warten vergebens. --(Aphor.4).

P h i l o s o p h i e unterscheide« man «in« zwey-
fache: eine natürliche und ein« wissenschaftliche; er.
ster« lehret den 3anbmann das Feld bebauen, letzter«
führte den C o v e r n i c u s zur Kenntniß des Welt«
systems, und lehrt« N e w t o n und L« ibn i tz die
vielen Wahrheiten tennen. — Oder wird gar «in Werk
«rschemen: Beste P r a , ohn« Theor le? (Aph.5).

Gesund» Augen genügen, um die Lilie von der
Distel zu unterscheiden. (Aphor. 6).

Vergeßt boch der Classiker ber Lateiner nicht! —
S c h i l l e r And Gyethe vergaßen ihr«r auch nicht.
(Aphor. 7).

Verlachen soll «an den Warner. — 5?un, wenn
d,r Sohn den Vater, der Untergebene den Vorgesetz.
ten verlachte, wahrlich , es würd« schlecht um die Mensch-
heit steh«n, dieß lehrt Eberhard nicht. (Aphor. 3).

Der Weise rechtfertigt sich vor Genannten, nie
vor Ungenannten; i'ed» Ander» findet Entschuldigun-
gen genug: etwa darum, weil dem Gegn«, Kasseh.
und Bi«rtisch« verhaßter sind, als dem Philosophen
Ehimären.



1^oZ?3zckia oder hie Buchdruckerkunst/
eine Erfindung der Deutschen.

( Essen bey Bädeker r8«2. Ha S . gr. 8. ^
Ein« Streitschrift bey Gelegenheit der Harlemer

Cecularfeyer dieser so wichtig gewordenen Kunst.
Bekantntlich legen die Harlemer ihrem Lorenz Ianszoon
Cyster di« Erfindung d«r Buchdruckerkunst bey, und
i,Häupten sogar, baß si< durch ganz eigentlichen Dieb»
i'ahl, durch Entwendung des Apparats, nach Deutsch«
land gekommen sey. Sie setzten ehedem bi« Erfindung
in d«< Jahr 1426- und aus welchem wunderlichen
Grund»! Der Rabbi Joseph Hauohen hatt« versichert,
ei« in dem genannten Iah?» gedrucktes Buch zu Ve>
nedig gesehen zu haben, und damahls — schlössen sie
— könne nur Coster ein Buch gedruckt haben; obschon
«s mehr als wahrscheinlich gemacht worden ist, daß,
w«nn de» Jude dergleichen Buch wirklich gesehen, es
»in 60 Jahr« spater in F rankre ich gedruckte gewe.
f«n, mit der Iahrzahl l U I X X V I I I (czu^u-e vinßt
Kuit), welche der Rabbi für 426 gelesen, ohne zu bl«
denken, daß man damahls bey Angabe der Iahrzahl
nicht bloß das Jahrtausend, sondern auch da< Jahr»
hundert wegzulassen psiegte, wie man wohl htlttjMag
noch in Briefen thut. Inzwischen ist es immer di« ge»
mein« Meinung geblieben, baß Hans Guttenberg von
Sorgelsch, genannt Gensfleisch, von Mainz, di« Kunst
«funden hab«, und man fetzt die Erfindung in das
Jahr l44o , wo er durch seinen Siegelring auf den
Einfall gekommen seyn soll, m i t beweglichen Let-
t e r n zu drucken, nachdem er bereits »426 in Straß«
bürg angefangen hatte, kleine Bücher mit Holz-
ta fe ln zudrücken, auf welch« beschriebene Blattsei-
ten geklebt, und di« Zwisch«nräume der Buchstaben
ausgeschnitten worden waren: eine Methode, Abschrif'
ten zu vervielfältigen, welche wahrscheinlich nicht viel
lünger ist, als der Abdruck von Holzschnitten. Das
«rste Jubelfest der Guttenberg'schen Erfindung würd«
denn auch in Deutschland, jedoch n u r in Witten»
berg, im I . »5^0 gefeyert, und zwar am Ioha l l>
n i s t a g e , wahrscheinlich zur Ehre J o h a n n Gut-
tenbergs, seines spateren Gehülfen J o h a n n Fauste
und des damahls berühmten Buchdruckers J o h a n n
^uffts, der an her Spitze oer Iubelanstalten stand.
2m Jahr »640 feyerttn ,s bereits mehrere deutsch

Städte an dem nähmlichen Toge, und nsch mehrere
i. I . ,7^0 , nur daß die meisten andere Tage wähl«
t«n / nach lscaler Convenien^, und in billigem Be«
tracht, daß eine Kunst dieser Art kaum ein bestimm»
tes Geburtsjahr, geschweige denn einen bestimmten
Geburtstag haben kann. I m laufenden Jahrhundert
nun scheint Harlem durch eine Art von Prövention in
den Besitz der Ehre der Erßntu»g sich haben setzen
,zu woNen. Die ReZelttschaft der Sradt (der Magi»
strat nach unsewrArt zu reden) Hot nähmlich durch eine
Commiss ion untersuchen lassen, in welchem Jahre
die Buchdruckerkunst erfunden worden sey, und bestimmt,
wie man daS vierte Secularfest dieses merkwürdigen
Ereignisses feyern M e , nachdem man, wie schon die-
se Commissions'Niedersehung vermuthen laßt, das
erste, zweyte und dritte ungsfeyert hatt« vorüberg«»
hen lassen. Wir sagen: soviel die Commiffions-Nie»
dersetzung vermuthen laßt; denn sonst würbe man ja
wohl hübsch beym Alten geblieben ftyn, und von der
letzten Harlemer Iubelfeyer an den Ablauf d«<
J a h r h u n d e r t s abgewartet haben. Genug, di«
Commisston hat entschieden, daß das vierte Jubelfest
am io . Iu ly ,923zu Harlem gefeyert wnden müßte,
und das ist mit großem Pomp geschehen.

Da Deutschland dr?.y regelmäßige Iubelfeyern vyt«
aus hat: so sich^nan leicht, d-ß es—insofern man
überhaupt dergleichen Fcy richkeiren als rechtliche Be«
sitzacte der Ersindung^hve c^Hl t ' . k>:nn — in pos«
5S5»orl0 w«it besser als Harlc°m sun^irr ist. Nichts»
destowenigcr aber hat der ung«nannte, aber offenbar
mit gründlichen Kenntnissen und ausgebreiteter Bele»
fenheit gewasnele Verfasser (er hat die Vorred« mit
R. untsrzelchnet) «S für zweckdienlich gehalten, gegen
Harlems Usurpation das ^ t iw l -w in anzustellen, und
für Mainz, oder eigentlich für Straßburg, wo de»
Herr von Sorgeloch zuerst druckte, das Eigen»
thumsrecht an dem Eriu'dlmgsruhm« in Anspruch
zu nehmen. Seine Veweischume? sind sehr bündig

> und wohlgeordnet, leiden aber hie« keinen Auszug.
, Die Beweislhümer der Harlemer Commission hat der
. fieißig« Geschichtsforscher nicht direct niederlegen lön«
> nen: den» sie hat k«lns öffentlichbekannt gemacht. — Bey

dieser Gelegenheit gedenken wir noch einer and««» kl«i-

» nen Schrift über di« Nuchdruckerlunst:



Di< Merestypie im östeereichischen KaiferstaaN ic.

von N. Wttig'von Flammenstern.
tWlen bey Gerold zL««. »6.T. gr. 8.)

Sie enthalt schätzbare Nachrichten von be«
Wzttt'schen Etablissement von Sterestypen zu Ofen
in Ungarn, und «ine gedrängte Darstellung der acht
Methoden, erhabene Schriftvlatten zum Drucke zu ver»
fertigen. Bekanntlich gilt Firmln Didot für den Elfin»
der der stereotypischen Kunl?; aberHar lem hatte recht
füglich am >o. Iu l y »525 auch gleich da< vierte Se»
«Nlarftst dieser Erfindung mit feyern tonnen^ Denn
Ue „<l>k<n typographischen Versuche," welche man in
Harlem in einer silbernen Kiste auföewahrt, sind nach
dee öffentlichen Zeitungsankändlgung „in HolzZtschnlt-
tene Formen und das damit gedruckte Buch." Sind
dies? Formen nun P l a t ten (ganze Seiten , in Holz
geschnitten), so lind sie ja nichts Anderes, al<—hol»
zeln« Stereotypen; das Buch ist «in in Holz stereo»
tysiirtes, und Firmin Didot sammt allen seinen Nach,
folgern haben m ihren acht Methoden, bis auf Watts
Gußmünke? herab, ,uu die Harlemtr ErsindunZ
ln M e t a l l ausgeführt. So hatt« dann die inspsci«
sogenannte Duchdruckerkunst (die Kunst mit beweg'
l ichen Letrern Bücher zu drucken), di» hölzerne?
Stereotypie nur ausgesiochen, um von der metal le»
nen wi?d«rum überbothen zu werben^ und beyde könn»
z«» wohl in dec Folg« einmahl der Lithograph»» unter«
liegen, wenn nicht ber bewegl ichen Buchdrucker»
lunst das englische S e t z c l a v i s r zn Hülfe kommt,
«Nlt welchem man es, d«m Gerüchts zu Folge, dahin zu
bringen hofft, mit beweglichen Typen die Parlaments»
ltdsn eben so schnell zum Drucke zu setzen, als si«
gesprochen werden. Sind wir erst bis dahin, dann
können dn Au,tor«n di« Feder entbshrsn, si« können^
gleich fthen, was si« denken, indem sie anfbeni^Setz«
llaoier« pbantasir,!». Ja das Clavier kann auch wohl
so eingtrichtet werden, daß, wenn man feuchtes Pa»
pier in den Resonanzboden legt, die gesetzte Seite
sich glelch einig? tauftnb Mahl abdruckt und dann wird
Ker Druckpubl.cital Zar nicht m«hr zu steuern styn.

Tady Hefter Gtanhove.
De« »ufmertsamtren Z«itungsl«ser ist erinnerlich/

daß «ine ongln«lle Engländerinn, Lady Hester Stan-
hose, sich seit Jahren durch die Macht ihrerReitzk und
ii« Überlegenheit ihres Verstandes zum Haupt «in»<
Stammes Araber gemacht hat, und in ihren Wüsten
als unumschränkte Gebietherinn herrscht. Neuerdings
hat »an wieder Nachrichten von dieser sonderbaren
Frau erhalten, die ihre reich« und mächtige Familie
vergebens nach Europa zurückruft. Die beyden S^eca»
pitane I r l y und M^ngles hatten Brief« und Buch"
an dieselb« mitgenommen, unb waren dtswea<n von
Jaffa aus in das Innere des Landes bis zu ih«r g«'
wohnlichen Residenz vssssedrungen —' «m«m alten »er'
fallenen Kloster, » 5/2 Stund« von S«ida, Mar Elia«
Alza genannt. Hier erfuhren sie, daß die Hertscherinn
tiefer in die Berg», nach Ieba gegangen sey. Die
Englander schickten ihre Brief« dahin ab und bathen
zugleich die Lady schriftlich um die Erlaubniß, ihr in
Pers»n aufwarte,, zu dürfen, erhielten aber zur Ant»
wort: «sie hab« es sich zum Grundsatz gemacht, ni«
ein,n Englander bey sich zu sehen." Di« Lady ist, wi«
die beydm CapitZns hörten, stets in türkische Ma»'
nertracht gekleidet und wird von dem Volke ve,,yöp
tert, das den beyden Fremdlingen von der Schönheit
und Milde seiner Fürstinn nicht genug zu sagen wußt»;

Sicheres Mittel gegen Warzen.

Jemand macht hierüberFolgendes bekannt. „Man
nehme zwey Theile (etwa , /2 Loth) rltin geschnitten«
weiß« Seif« und drey Theile (2/4 Loth) trocknen g^
löschten Kalk, tdue beydes in ein kleine« Gefäß, un0
gieß» so viel Wasser hinzu, daß «s ein dicker Brey
wirb, der so lange umgerührt wird, bis man wühr«
nimmt, das, sich die Seif« aufgelöst und mir dem
Kalkt vereinigt hat. Von dieser Masse reibe man des
Abends «twall auf bie Warzen sanft ein, bedecke si<
überdieß noch dünne damit, lasse es ein wenig trock'
neu, und lege sich ins Belle. Des Morgens wasch«
man sich die Hände, wie gewöhnlich, fahre aber wi<
dem M i t l e l , indem es nöchigen Falls wieder ein wt'
niO, anZefeuchttt wirb, wenigstens 8 bis iH Abend»
hinter einander fort. Dann wird man zwar an d<«
Warzen nvch keine sonderlicht Veränderung wahrneh'
men, und mutdmaßlich sogar ein großes Mißtrauen
in das Mittel setzen, ab«r nach rier Wochen sich^
lind un'^rmertt alle sein? Warzen verloren haben.

O:«.d.r n ck t bey I g n a z A l oy s E d l t u v,y n K le i n m a p n


